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itualbegleiterinnen und -begleiter in der Schweiz

Intel en am Leben i|nd

Immer wiederkehrende Ereignisse und die Wechsel im Lebenslauf möchten die Menschen ganz bewusst feiern.
Foto tondschoft: E/rsu/a Me/er-H/rscrtt, Foto Geburtstag: Frtggs (C/'/cbberr

Von Urs«/a Me/er-Hirsc/zz

Rituale erfüllen eine
wichtige Funktion im
menschlichen Leben.
Sie markieren Übergangs-
Situationen und helfen,
sich neu zu orientieren.
Viele Menschen möchten
heute zwar auf kirchliche
Zeremonien, nicht aber auf
rituelle Feiern verzichten.
Das vor kurzem gegründete
«Netzwerk Rituale», ein
Zusammenschluss von
konfessionell unabhängigen
Ritualberaterinnen und
-beratern, springt hier in
eine Lücke.

Erinnern
Sie sich noch an die Ge-

burtstage Ihrer Kindheit? Vielleicht
hat Ihre Mutter jedes Mal einen Ge-

burtstagskuchen nach einem besonde-

ren Rezept gebacken und mit Kerzen
und viel Puderzucker dekoriert. Doch
eines Tages begann ein neuer Lebens-

abschnitt ohne den süssen Brauch, die-
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sem Ritual, das das Kind mit Stolz er-

füllte und ihm das für sein Gedeihen

wichtige Selbstwertgefühl schenkte.
In allen Lebensaltern, ganz beson-

ders auch in schwierigen Lebenspha-
sen, wenn es gilt, den Weg von einer
alten Ordnung in eine neue zu finden,
sind wir immer wieder auf solche Ori-
entierungshilfen angewiesen. Sie wir-
ken sich wie eine Art Geländer aus, an
dem wir uns festhalten können und
uns sicherer fühlen.

Zu allen Zeiten haben die Menschen
den Beginn eines neuen Lebensab-

Schnitts, die Wechsel im Jahreslauf oder
immer wiederkehrende Ereignisse in
der Natur ganz bewusst gefeiert. Die
Aufklärung, rein rationales, wissen-
schaftliches Denken und nicht zuletzt
die Hektik unserer Zeit haben viele
Rituale verdrängt. Hinzu kommt, dass

sich viele Menschen in einer veränder-
ten Zeit von der Institution Kirche
nicht mehr angesprochen und verstan-
den fühlen. Ein Verlust, eine Leere, die
es wieder zu füllen gilt.

Menschen begleiten
Dieses Jahr wurde das Netzwerk Rituale

gegründet, ein Zusammenschluss von
Ritualberaterinnen und -beratern, die
sich strengen ethischen Grundsätzen
verpflichtet fühlen. Viele dieser Frauen

und Männer haben ein theologisches
oder psychologisches Studium abge-
schlössen, andere sind in pädagogi-
sehen Berufen oder in der Erwachse-

nenbildung tätig. Sie haben es sich zur
Aufgabe gemacht, Menschen zu beglei-
ten, die mit Ritualen ein bestimmtes
Ereignis oder ihr Alltagsleben gestalten
möchten, sei es die Geburt eines Kindes
und die Namensgebung, seien es Hoch-
zeitsfeiern für hetero- und homosexu-
eile Paare oder die Gestaltung von Be-

stattungen. Dazu gehören aber auch

Begleitungen und individuell gestaltete
Feiern in Übergangssituationen, bei-
spielsweise während der Wechseljahre,
der Pensionierung oder beim Umzug in
eine neue Wohnung in einer noch un-
bekannten Umgebung, um nur einige
Beispiele herauszugreifen. Den im
Netzwerk Rituale zusammengeschlos-
senen Begleiterinnen und Begleitern ist
die Achtung der Mitmenschen, unab-
hängig von Rasse, Geschlecht, Kultur,
Religion, Ansehen, Bildung, Entwick-
lung und sozialer Zugehörigkeit hoch-
stes Gebot. Sie sind weder von einer po-
litischen noch kirchlichen Institution
abhängig, gehören keiner Sekte an und
verpflichten sich bei ihrer Beratungs-
tätigkeit zu Verschwiegenheit.
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Eine würdige Alternative
des Abschiednehmens
Trennung und Abschied von einem ge-
liebten Menschen gehören zweifellos
zu den schmerzlichsten Lebenserfah-

rungen. In vielen Fällen können oder
wollen die Trauernden nicht auf den
Beistand der Kirche zählen, wünschen
sich aber dennoch ein im Sinne des Ver-
storbenen gestaltetes Abschiedsritual.

In einem Basler Reihenhaus mit ei-

nem kleinen, verwunschenen Vor- und
Hintergarten wohnt Elsbeth Guggen-
bühl-Soder. Im ersten Stock hat sie sich
ihren Arbeitsplatz, ihre Werkstätte
«Worte und Sprache», eingerichtet. Eis-

beth Guggenbühl-Soder ist diplomierte
Erwachsenenbildnerin und Ritualbe-
gleiterin mit Schwerpunkt Bestattungs-
und Abschiedsreden. In vielen Lebens-

jähren, in Familie und Beruf, aber auch
in ihrer Kursarbeit mit Jugendlichen
und Erwachsenen, hat sie Erfahrungen
und Erkenntnisse gesammelt, die ihr in
ihrer heutigen Tätigkeit zugute kom-
men.

Rund 50-mal pro Jahr wenden sich
Hinterbliebene an die freie Bestat-

tungsrednerin. Die Anfragen treffen aus

allen sozialen Schichten ein. Etwa ein
Fünftel kommt von Kirchenmitglie-
dem; der grosse Rest setzt sich aus kon-
fessionsfreien Gläubigen zusammen.
Einige wenige bezeichnen sich als Athe-
isten. Fast 104 Jahre alt war die älteste
Frau und sechs Monate nur ein zu früh
geborenes Kind, für welche Elsbeth

Guggenbühl-Soder das Abschiedsritual
gestaltet hat. Sie ist übrigens die einzi-

ge Frau in Basel unter lauter Männern,
die freie Bestattungsreden hält.

«Jeder Mensch, jedes Leben ist an-
ders», sagt Elsbeth Guggenbühl-Soder,
«jede Rede schreibe ich neu, eigens für
diesen Menschen und dessen Ange-
hörige. Für das Vorgespräch mit den
Trauernden nehme ich mir viel Zeit. Ich
besuche sie zu Hause und höre mir in
ihrer Umgebung ihre Erinnerungen an
den Verstorbenen und ihre Wünsche
an. Meistens sind es eine oder zwei Per-

sonen, die mir von der gemeinsam ver-
brachten Zeit erzählen. Wenn es gleich
zwölf sind, wie einmal in einer Tessiner

Familie, wird es sehr schwierig. Jeder

trägt ein anderes Bild vom Verstürbe-

nen in sich, und ich muss innert kurzer
Zeit, manchmal fast über Nacht, die

Erinnerungen zu einer Abschiedsrede

verarbeiten. Am Anfang meiner Tätig-
keit wünschte ich den Hinterbliebenen
jeweils viel Kraft, heute verzichte ich
bewusst darauf. Wesentlich wichtiger
scheint mir, dass sich trauernde Men-
sehen ihrer inneren Freiheit bewusst
werden. Sie müssen gar nicht immer
tapfer sein, sondern sollen ihre
Gefühle - sie können von Traurigkeit,
Enttäuschung bis Wut gehen - nicht
unterdrücken und ihnen freien Lauf
lassen.»

Einfühlungsvermögen,
Licht und Musik
In der Regel hält Elsbeth Guggenbühl-
Soder ihre Abschiedsreden in einer
Friedhofkapelle, höchst selten in einer
Kirche. In kleinen Gemeinden, die über
keine Kapelle verfügen, begleitet sie die

Angehörigen zum Grab und lässt ihnen
Zeit für ihre eigenen Gedanken. Auf
Wunsch hat sie auch die Blumen be-

sorgt, mit denen jeder Trauernde Ab-
schied vom Verstorbenen nimmt. Die
Bestattungsfeier findet anschliessend in
einem geeigneten Raum eines Restau-

rants oder im Gemeindehaus statt. Am
offenen Grab hält Elsbeth Guggenbühl-
Soder keine Abschiedsreden. «Nur in
amerikanischen Filmen sieht das ein-
drücklich aus», bemerkt sie lächelnd,
«auf unsern Friedhöfen ist der Platz

rings um das Grab meist zu eng. Hinzu
kommen die unsicheren Witterungs-
Verhältnisse, und viele, gerade ältere
Menschen ermüdet es zu sehr, wenn sie

sich die rund 35 Minuten dauernde
Feier stehend anhören müssen.»

Eine brennende Kerze und Musik
sind wesentliche Bestandteile dieser

von Toleranz und Menschlichkeit ge-

prägten Abschiedsrituale, die sich die
meisten Angehörigen im Dialekt und
nicht in Hochdeutsch wünschen. Im
Vorgespräch hat Elsbeth Guggenbühl-
Soder auch Wesentliches über die Vor-
lieben der Verstorbenen, auch über ihre
Lieblingsmusik erfahren. In der Regel

spielt der Organist während der Ab-
schiedsfeier in der Friedhofkapelle eine
bis drei passende oder gewünschte Me-
lodien. Werden aber zum Beispiel Jazz,

Volks- (auch «Lumpenliedchen») oder

Filmmusik, Chansons, Beat-Klänge oder
andere moderne Sounds gewünscht, so

sollen auch sie in der Feier ihren Platz

bekommen. Ein tragbarer CD-Player
lässt sich immer organisieren.

Zwei Menschen nahmen an der

kleinsten, von Elsbeth Guggenbühl-So-
der gestalteten Abschiedsfeier teil; über
400 waren es an der grössten. - «Gälle-

si, Si hänn dr Verstorbeni kennt» -
wenn nach der Feier jemand mit dieser

Feststellung das Gespräch mit der Be-

stattungssrednerin sucht, was häufig
geschieht, kommt das einer Bestäti-

gung gleich. Ihr ist es gelungen, sich

ganz in das zu Ende gegangene Leben
und in das Wesen des verstorbenen
Menschen hineinzufühlen, ohne ihm
je zuvor begegnet zu sein.

In den Gesprächen mit den Hin-
terbliebenen erfährt Elsbeth Guggen-
bühl-Soder immer wieder, wie wenig
sich die Menschen mit dem Tod - mit
dem einzigen Ereignis im Leben, auf
das wir mit absoluter Sicherheit zählen
können - befassen. «Mir kommt es

manchmal vor, als würden sie sich wie
Kinder die Hand vors Gesicht halten
und glauben, der andere - der Tod -
übersähe sie dann. Erschütternd, wel-
che Ausmasse die Sprachlosigkeit an-
nehmen kann. Nicht selten weiss der

zurückgebliebene Ehepartner nicht, ob

sich der Verstorbene eine Erd- oder
Feuerbestattung oder ein ganz anderes
Ritual wünschte.»

("Sie/je auc/i unseren Hinweis zur Aus-

ste/iuny «Last minute» aufSeite 68.)

Weitere /nformat/oiiefi
£/sbeth Cuppenbübi-Soc/er bä/t ße-

sfaftungsrecie/i ausseb/iess/ieb im
Raum Nordwestschwe/z. Sie /'st er-

re/ebbar unter WORTE & SPRACHE,

Te/. 067 302 02 78. /bre Honorare

(ob fr. 560.- für eine e/nfacbe 4b-
scb/ec/sfe/er ink/. Vbrpespräcb m/t den

Angehörigen) basieren auf den R/'cbt-

//bien der St/Ttung für Konsumenten-

sebutz, ßern.

ße/'m Netzwer/c R/TLAt£ /st eine

ßrosebüre erbä/t/ich, d/e die Adressen

und die Tät/g/ce/'tsgebiefe der onge-
seb/ossenen R/fuo/beroter/nnen und
-berafer der ganzen Schweiz entbö/t.

Konfa/cfadresse Netzwerb R/TttAt£:

Thomas Wegmü//er, Brunnen weg 7,

5300 Turg/, Te/./fax 056 22 34 279.
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